
Gemächlich geschwommen
ZÜRICH. Zum 50. Mal fand am 
Samstag in Zürich das Limmat-
schwimmen statt. Nicht alle, die 
wollten, konnten mitschwimmen.

Bei schönstem Sommerwetter haben 
sich am Samstag in Zürich rund 4200 
Schwimmerinnen und Schwimmer in 
die kühlen Fluten gestürzt. Damit war 
das 50. Limmatschwimmen zum dritten 
Mal in Folge ausverkauft, wie die Ver-
anstalter mitteilten. Für einige geht es 
bei diesem Anlass um die Geschwin-
digkeit, für die allermeisten jedoch nur 
ums Vergnügen. Sie liessen sich auch 
dieses Jahr gemächlich die 2000 Meter 
lange Strecke vom Frauenbad Stadt-

hausquai ins Flussbad «Oberer Letten» 
treiben. Gelb-grüne aufblasbare Mini-
Krokodile boten eine willkommene 
Schwimmhilfe. Sie waren vom Elektri-
zitätswerk der Stadt Zürich abgegeben 
worden.
Zum ersten Mal gaben die Organisato-
ren einen Schwimmsack ab, in dem die 
Teilnehmer ihre Kleider selber ans Ziel 
transportieren konnten. 500 Schwim-
mer machten davon Gebrauch. Ein 
Wermutstropfen war, dass vermutlich 
Tausende von Interessenten nicht 
schwimmen konnten, weil die Maximal-
teilnehmerzahl erreicht war, schreiben 
die Organisatoren. Doch am Mittwoch 
folgt bereits der nächste Schwimman-
lass: die Seeüberquerung. �(sda) Stadtleben im Fluss: 4200 Personen nahmen am Limmatschwimmen teil. �Bild: key

Regine Aeppli in Trauer
ZÜRICH. Bildungsdirektorin Regine 
Aeppli trauert um ihren Gatten. Tho-
mas Wartmann-Aeppli ist am 13. Au-
gust nach schwerer Krankheit verstor-
ben, wie die Familie am Samstag in 
einer Todesanzeige mitteilte. Wart-
mann-Aeppli (67) war Anwalt und ge-
hörte zu den Gründern der Wartmann 
Holding AG. Er hinterlässt neben seiner 
Frau einen Sohn und eine Tochter.

Übermüdet am Steuer
ZÜRICH. Eine 50-jährige Autolenkerin 
ist am Sonntagmorgen wegen Sekun-
denschlafs auf der A4 bei Mettmenstet-
ten in eine Tunnelwand geprallt. Ihr 
Mann sowie eines ihrer Kinder wurden 
leicht verletzt. Die Familie war auf dem 
Rückweg aus den Ferien. �(sda)

	�IN KÜRZE

«Abtreiben kam nicht in Frage»
SANDRA HOHENDAHL-TESCH

Als der Schwangerschaftstest 
positiv ausfiel, war Sarignia 
Bonfà nicht nur begeistert. Die 

zierliche junge Frau mit den auffällig 
schönen Augen war damals 21 Jahre alt. 
Ihre KV-Lehre hatte sie abgebrochen 
wegen familiärer Probleme und weil sie 
in der Schule nicht richtig mitkam. Als 
Hilfsgärtnerin und Kellnerin hielt sie 
sich über Wasser. Ihr Leben war alles 
andere als konventionell: Die Winter-
thurerin mit thailändisch-italienischen 
Wurzeln hauste mit ihrem mehr als zehn 

Jahre älteren Freund in einem Zelt auf 
einem Campingplatz in Solothurn.

Für ein Kind fühlte sie sich noch 
nicht bereit. Und dennoch kam eine 
Abtreibung für sie nicht in Frage. Nie, 
sagt sie mit starker Stimme, hätte sie 
dem Menschen, der da in ihrem Körper 
heranwuchs, so etwas antun können. So 
entschied sie sich, das Kind trotz 
schwieriger Bedingungen zu behalten. 
Ihrer Familie verschwieg sie die 
Schwangerschaft anfänglich. Als sie 
ihrem Vater im fünften Monat zufällig 
über den Weg lief, reagierte dieser aber 
positiv. Zu diesem Zeitpunkt bemühte 
sie sich sehr um eine Lehrstelle, erhielt 
jedoch eine Absage nach der anderen.

Ihre Tochter Sue Allen kam am  
28. Januar 2008 auf die Welt. Von 
diesem Tag an sollte sich alles än-

dern. Die junge Familie fand in Solo-
thurn eine Wohnung, die der im Stras-
senbau tätige Partner finanzierte. Er ar
beitete, sie kümmerte sich um das Kind. 
Doch mit dem Babyglück kam auch die 
Isolation. «Ich war viel zu Hause und 
beschäftigte mich den ganzen Tag mit 
mir selber.» Weil sie nicht für jeden 
Rappen zu ihrem Freund gehen wollte, 
arbeitete sie nachts als Kellnerin in 
einer Bar. Die Doppelbelastung war für 
beide zu viel. Die Streitigkeiten nahmen 
zu und Zukunftsängste plagten die jun-
ge Mutter. Zudem war die abgebroche-
ne Lehre wie eine «offene Wunde» für 
sie. Sie wollte etwas machen, sie wollte 
ihrem Leben neuen Schwung geben. 
Aber wie?

Als ihre Tochter ein Jahr alt war, ver-
reiste sie mit ihr nach Thailand, in die 
Heimat ihrer Mutter. Bei ihren Ver-
wandten hatte sie Zeit und Ruhe, über 
alles nachzudenken. Sie stellte sich die 

entscheidende Frage. «Bin ich über-
haupt glücklich?» Die Antwort war 
Nein. Da war ihr klar, dass sie etwas an 
ihrem Leben ändern musste.

Wieder in der Schweiz, eröffnete sie 
ihrem Freund, dass sie sich von ihm 
trennen und mit dem gemeinsamen 
Kind ausziehen werde. Obwohl er alles 
unternahm, sie vom Plan abzubringen, 
setzte sie sich durch und bezog mit 
Unterstützung der Sozialhilfe eine 
eigene Wohnung. «Es war eine schwie-
rige Zeit», sagt sie rückblickend. «Ich 
kam einfach nicht in die Gänge.» Zu-
dem hatte sie Heimweh nach ihrer 
Stadt Winterthur.

Es war ihre «Nonna», die sie auf-
fing: Sie nahm Enkelin und  
Urenkelin in ihrer Wohnung in 

Winterthur auf und gab emotionalen 
Halt. Sarignia Bonfà meldete sich beim 
hiesigen Sozialamt an. Zwei Jahre spä-
ter, nach intensiver Suche, fand sie eine 
eigene Wohnung.

Nun, da sie für sich und ihre Tochter 
so viel erkämpft hatte, machte sie sich 
an die nächste Herausforderung, stets 
angetrieben vom Wunsch, finanziell 
unabhängig zu sein. Ihre Sozialarbeite-
rin machte sie auf das neue Programm 
von AMIE Zürich aufmerksam (siehe 
Kasten). Dieses soll alleinerziehenden 
jungen Müttern bei der Lehrstellensu-
che behilflich sein und sie gleichzeitig 
auf die Mehrfachbelastung vorbereiten. 
«Ich fand das sofort spannend und woll-
te mitmachen.» Endlich hatte sie die 
Möglichkeit, den Schritt zurück ins  
Berufsleben zu tun.

Während eines Jahres besuchte sie 
täglich in Zürich von 9 bis 12 Uhr den 
Unterricht in Deutsch, Mathematik 
und Allgemeinbildung. Für ihre Toch-
ter fand sie einen Krippenplatz. Sie 
lernte gleichaltrige Frauen kennen, die 
sich in einer ähnlichen Lebenssituation 
befanden. «Neue Perspektiven taten 
sich auf.» Sie entdeckte ihre kreative 
Ader und wusste jetzt, welchen Beruf 
sie dereinst ausüben wolle: Dekorateu-
rin, in der heutigen Bezeichnung Poly-
designerin 3D.

Mit ihrem Ex-Freund versteht 
sie sich gut. Alle zwei Wochen 
kann er die Tochter sehen und 

auch Ferien mit ihr verbringen. Die 
26-jährige Sarignia Bonfà möchte bald 
auf eigenen Beinen stehen. Derzeit 
macht sie ein Praktikum bei einem De-
korationsbetrieb und hofft, danach eine 
Lehrstelle auf diesem Gebiet zu finden. 
Töchterchen Sue Allen, bereits im zwei-
ten Kindergartenjahr, soll dereinst stolz 
auf ihr Mami sein.

Möchte Dekorateurin werden: Sarignia Bonfà hofft, nach ihrem Praktikum eine Lehrstelle zu finden. �Bild: David Baer

Oft langfristig von der Sozialhilfe abhängig 
AMIE Zürich ist ein Angebot des 
Schweizerischen Arbeiterhilfswerks 
(SAH) Zürich. Seit Anfang 2012 
unterstützt es junge Mütter auf der 
Suche nach einer Lehrstelle. Die Teil-
nehmerinnen werden während maxi-
mal 18 Monaten gezielt auf den schuli-
schen Unterricht und den Einstieg ins 
Berufsleben vorbereitet. Sie erhalten 
professionelle Hilfe beim Schreiben 
von Bewerbungen und die Möglich-
keit, sich in Erziehungsfragen unter- 
einander auszutauschen. Aktuell neh-
men im Kanton Zürich 14 Frauen am 

Programm teil. Davon haben 12 be-
reits eine Anschlusslösung gefunden, 
sei es wie die im Artikel porträtierte 
Sarignia Bonfà in Form eines Prakti-
kums oder einer Lehrstelle.

Keine Wunschkandidatinnen
«Für viele Ausbildungsbetriebe gehö-
ren junge Mütter schlicht nicht zu den 
Wunschkandidatinnen», sagt Projekt-
leiterin Tisha Philip. Sie hätten es 
darum besonders schwer, eine Lehr-
stelle zu finden. Viele Ausbildner be-
fürchteten, dass es mit der Kinderbe-

treuung nicht klappen könnte und die 
Frauen mit ihrer Situation überfor-
dert sind. Ohne qualifizierte Ausbil-
dung sei es jedoch schwierig, Arbeit 
zu finden. Somit seien die Betroffenen 
oft langfristig von der Sozialhilfe ab-
hängig, was den Staat viel Geld koste. 
Nur wenn der Schritt ins Berufsleben 
gelingt, kann den Betroffenen laut 
Philip ein selbstbestimmtes Leben er-
möglicht werden. �(tes)

http://www.sah-zh.ch/angebote-im-
ueberblick/amie-zuerich/
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